
\-.-r4an trifft immer wieder auf Onern-
besucher.  die s ich wundern, '  daß
eine Männerrolle von einer Sänse-
r in. .  a lso einer Frau verkörpört
wlro.
Der informierte Ooernfreund weiß
natürlich, daß für die Komoonisten
meist musikalisch-exoressive Grün-
de bestimmend wartn, wenn sie
eine Männerrolle für Frauenstim-
men komponierten.
Beschäftigt man sich jedoch mit der
Materie tiefer, stellt man fest, daß
es eine Reihe von oft oarallelen
Entwicklungen (auch äußerhalb
des Musik theaters)  gab.  d ie zu dem
gelühr t  haben,  was wir  heute unter
..Hosenrolle" verstehen.
L Die Hose als Kleidungsstück der

trau
f  n nahezu a l len a l ten Kul turen s indvDarstellunp.en überliefert. auI

denen Fraien Beinkleider irasen:
bei  den Skythen,  Kel ten,  Germinen
oder Indern trugen Frauen unter
ihren Röcken odör Kleidern Hosen
(dies waren die Vorläufer der heuti-
gen Strümpfe).
In Skandinavien machte man erst-
mals durch anderen Schnill eine
Unterscheiduns der Frauenhose
von der Männeihose.
Es gab in fast allen Zeiten Frauen,
die Beinkleider trusen und sich
über dieses Vorrechi der Männer
hinwegsetzten. Oft geschah dies
allerdings nur, weil Hosen als Ar-
beitskleidung bequem waren (2. B.
im rauhen Bersklima oder am
Meer). Später wären es in Europa
u. a. venezianische Kurtisanen. die
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Octavian und seine Brüder
(Schwestern?)

Eine kleine Geschichte der Hosenrolle

,Dic Stars sich Ruhm und Rosen holen
sehr höulig jerzt in Hosenrollen"

sich phantasievo-lle Hosenkostüme Schutz gegen allzu aufdringliche
aus Samt und Seide schaffen lie- Männer.-GGoree Sand berich-iet in
ßen. Nach und nach fanden auch ihren Memoirdn, daß sie und ihre
die vornehmen Damen des Hofes Mutter Männerkleidung anlegten,
oder Bürgertums Gefallen an sol- weil sie nur so auch ohne-männliche
chen,Kostümierungen, vor allem Begleitung Theater-Aufführungen
bei Maskenfeste n. 

- 
bei.rchen ftonnten.

Anf Reisen war Männerkleidr\E 2. Die Travestie auf dem Theaterrur aletn rersenoe trauen eln
In den Komödien eines Plautus
oder Aristophanes wurden alle Rol-
len von Männern gespielt, daneben
gab esjedoch auch im antikenThea-
ter bereits Miminnen.
Im frühchristlichen Rom sab es
unter den Gauklern undAkröbaten
auch Frauen, die oft nackt oder
doch mit entblößter Brust und
durchsichtisen Schleiern unterhalb
des Gürtels aullra(en. J ustinian
(483-565) erließ ein Dekret, wo-
nach Frauen unter ihren durchsich-
t igen Kle idern wenigs lens e ine
kurze Hose zu tragen hatten.
Im Laufe der Jahrhunderte eab es
in allen nationalen Räumerimehr
und mehr Frauen,  d ie in  Komö-
dien,  Vaudevi l les oder  Sinsspie len
in Männerrollen auttraten.- 

'

Insbesondere in Frankreich sab es
wahre Soezialistinnen für Männer-
rollen in heiteren Bühnenstücken,
als deren poDulärste wohl Virsinie
Dejazet i1789- 1875) gelten kaän.
Bereits in der Mitte des 17. Jhdts
waren Frauen als Darstellerinnen
von Männern in musikalischen Ko-
mödien so bel ieb l ,  daß es auch e ine
Reihe von Ensembles sab. die aus-
schließlich aus weiblichlen Aktrisen
bestanden.

Mlle. D6jaz et als Richeli€u in dem fr&nzösischen
Vaudevill€ ,,L€s Premieis ames d€ Richelieu,,

oktue-



Nach der Durchsetzung der Frauen
als Darstellerinnen auch in tragi-
schen Rollen gab es auch erste Ver-
suche von Schauspielerinnen, Män-
nerro l len in  Dramen oder  Tragö-
dien zu übernehmen. So heißt es rn
einem Bericht aus Leipzig, daß Ka-
ro l ine Neuber (16q7-1760)  . .v ier
Rurschen von den berühmtesten
Sächsischen Akademien ... unver-
gleichlich charakterisiert" habe.
Große tragische Männer-Rollen,
wie Hamlei, Romeo oder Otello
wurden seither immer wieder von
großen Miminnen dargestellt, wo-
bei  insbesondere der  Dänenpr inz
im Rollenverzeichnis großer Dar-
stellerinnen wie Sarah Bernhardt
oder Klara Ziegler zu finden ist

Für die Frauen selbst war es sowohl
der Reiz an der Maskerade, als auch
ein ema nzipator isches Anl iegen.

Für das (überwiegend männliche)
Publikum hatte natürlich eine Frau
in Männerkleidung auch etwas
Erotisierendes, das Faszinosum des
Androgynen.

3. Wie aber kam es zu den ersten
,,Hosenrollen" in der Oper?

ln l ta l ien hat te man bere i ts  im
16. Jahrhundert,,Konservatorien"
(daher rührt unsere heutige Be-
zeichnung für Musikschulen) ge-
schaffen, in denen mittellose
Frauen und Kinder versorgt und
unterrichtet wurden. Ein Zeitge-
nosse schi lder l  e inen Besuch in
einem Theater, das einem solchen
Konservatorium angegliedert war:
, ,Aber  wei l  d ie  music  das vergnü-
gen der ltaliener, und so gar die
raserey derVenetianer ist, so waren
ein theil von diesen kindern, so die
besten Stimmen hatten, darinnen
geübet worden, und der Cavallier
wollte, daß sie eine opera präsentie-
ren sol ten,  zu welchem ende er  e in
theatrum bauen lassen. Indem nun
diese Leute noch wenig von diesem
handwercke verstunden, absonder-
lich, da sie als frauenzirnmer so
wohl mannes- als weibespersonen
vorstellen mussten, so bat der Con-
tarini einen musicum, ... welcher
vor den erfahrensten Seiner zeit
passirte, er möchte sich die mühe
machen, und nach Piazzole bege-
ben, diese mädgen einige zeit in
theatralischen arbeiten und stellun-
gen zu üben,  damit  s ie  ihre probe
i r i t  desto weniger  feh lern thun
könnten."
Auch in Deutschland hatten sich im
18. Jhdt. reine Kinder:Theatertrup-
pen gebi ldet ,  d ie  Operet ten.  Sing-
ip ie lä.  Tanzspie le und auch Opern
aufführten.
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Die Popular i tä t  von Kinder t ruppen
hie l t  s ich lange Zei t  in  ganz
Europa. Und noch um die Jahrhun-
dertwende gab es im BerlinerThea-
ter des Westens Aufführungen des
,,Barbier von Sevilla" mit kind-
lichen Sängern.
Im Barock beherrschten, insbeson-
dere in Italien und England, die Ka-
straten die OpernlTheater. Man
hatte damals eine besondere Vor-
liebe für hohe Stimmen, tiefe Baß-
stimmen wurden nahezu aus-
schließlich in Comprimario-Rollen
(: Nebenrollen) verwendet. Es
wäre undenkbar gewesen, den Hel-
den oder Liebhaber mit einer tiefen
Stimme singen zu lassen. Neben
den Kastraten behaupteten sich die
Primadonnen zunehmend als
gleichwertige Künstlerinnen.
Auch in Deutschland waren die Ka-
straten allbeherrschend. So wird
von einer Aufführung des Dramma
musicale ,,Il SantAlessio" im Jahre
1687 in München berichtet, bei der
alle Rollen mit Kastraten besetzt
waren.
An Theatern, wo man nicht über
genügende Kasl raten ver fügte.
überiahmen immer häufiger Sän-
gerinnen deren Rollen.
In diesem Zusammenhang sei dar-
auf hingewiesen, daß die Instru-
mentierüng in der Frühzeit der
Oper ebenfalls viel heller angelegt
wär als in der späteren Oper.
Die weich oder hell klingenden In-
strumente wie Clavicembalo, Flö-
ten, Violen und die gesamte Gam-
ben-Familie korrespondierten mit
Sopran- oder Altstimmen sicher be-
sonders gut.
Ein anderer  Aspekt  der  Komponi-
sten war auch die Uberlegung, daß
sie mit der Komposition für Mezzo-
sopran oder Altstimme für die gro-
ßen Ensembles oder Finali Mittel-
stimmen hinzugewinnen konnten.
Der Einsatz verschiedener Stimm-
farben ließ natürlich auch eine stär-
kere Differenzierung in der Cha-
rakteristik der Rollen zu. Auch der
Sl immum[ang wurde genutz l .  um
die emor ionalen Extensionen der
darzustellenden Personen wir-
kungsvoller ausdrücken zu können.
So äntwickelte sich eine Stimm-
Tvpologie,  d ie später  7ur  Einte i -
hirig inStimmfäclier führte.
Die Italiener nennen den Alt ,,Con-
l ra l to" ,  und d ies drückt  aus:  gegen
(-  contra, )  d ie hohe St imme (-  21-
tus), d. h. derAlt bildete den dunk-
len Kontrapunkt zu den lichten,
hohen Stimmen. Das wohlklin-
gende Brustregister einer Altistin

erwies sich als besser geeignet, die
Emotionen eines sehr jungen Man-
nes auszudrücken, als dies ein oft
schon der Pubertät weit entrückter
Tenor oder gar Bariton konnte.
Neben diesen vokal-musikalischen
Gründen ist aber sicher auch der
optisch-erotische Reiz bei der Dar-
stellung iunger Männer durch
Frauen ein wichtiger Faktor: Ein
K nabe oder  Jüngl ing hat  ja  ta tsäch-
l ich of t  noch e ine herm-aphrodi t i -
sche Ausstrahlung (bartlos, schmal-
s l iedr is) .  In  d ieser  Wirkung s ind
7.  B.  Clerubino.  Iso l ier  iGraT Ory)
oder Octavian zu sehen.
Das 19. Jhdt. brachte schließlich
die ersten großen Sänger-Darstelle-
r innen in  Hosenrol len hervor ,  u ie
etwa die Schröder-Devrient, oder
Maria Malibran und Paula Viardot-
Garcia, die beiden GarciaiTöchter.

Insbesondere Altistinnen waren rm-
mer darum bemüht, ihr etwas
schmales Repertoire an wirkungs-
vol le  n Bühnen-Rol len auszuwei
ten. Dies führte allerdings manch-
mal zu kuriosen Versuchen:
So wird von Sänger innen ber ichtet .
die Tenor-Rollen wie Belmonte
oder Titus sangen. Auch die Sopra-
nistin Anna Milder-Hauptmann
(1785-1838) trat in Berlin als Tä-
mino auf. Und die einstmals sehr
berühmte Altistin Vittoria Tesi
(I7OC_1775) hat selbst Baß-Partien
sesung.en t  ihr  St immumfang sol l
6esonäers groß gewesen sein)-.
Im 17. und 18. Jahrhundert mag es
wohl manchmal auch rein pragmatr-
sche Überlegungen (2.8. dais vor-
handene Personal eines Theaters)
für die Stimm-Besetzung einer Rolle
gegeben haben.  Bei  Mbzar t  (s iehr
i r in  uon seinen l rühen,  noch der
Opera seria verhafteten Opern ab)
sind es nur noch die Knaben und
sehr jungen Männer, die erner
Frauenstimme anvertraut werden.
Von Cherubino führt dieser Weg
über den Oscar in ,,Maskenball",
Prinz Orlofsky in der ..Fleder-
maus", Graf Rofrano im ,,Rosen-
kaval ier"  b is  zum Komponisten in
,,Ariadne auf Naxos" und zu Silla
und Ighino in Pfitzners ,,Palestrina".
Die Bezeichnung ,,Hosenrolle" ist
noch verhältnismäßig jung. Noch
um 1800 sprach man von ,,Beinklei-
derrollen". Und was wir Hosen-
rolle nennen, heißt auf englisch
,,breeches part", Franzosen, Italie-
ner  und Spanier  nennen es . . t ra-
vesti". Helga Schmidt

Hauptqueller Alfred Holtrnont: Die Hosenrolle.
DasWaib als Mann, Meyer & Jessen Verlag, Mün-
chen, i925.



Künstlerabende
Sonntag, 14. Oktober 1990
Kammersängerin
Inge Borkh
AGV-Saal, Ledererstraße 5
Beginn: 11 Uhr
E i n l a ß : 1 0 U h r

Donnerstag, 25. Oktober 1990
Ulrich und Wolfgang Reß
AVG-Saal, Ledererstraße 5
Beginn: 19.30 Uhr
E in laß:18 .30Uhr

Sonntag, 18. November 1990
Kammersänger
Siegfried Jerusalem
Hotel Eden-Wolff , Arnulfstraße 4
Beginn: 11Uhr

6- Einlaß: 10 Uhr

Freitag, 30. November 1990
John Bröcheler
Hotel Eden-Wolff , Arnulfstraße 4
Beg inn :19Uhr
Einlaß: 18 Uhr

Unkostenbeitmg für Gäste DM 8,

IBS-Dienstags-Club Wanderungen
Restaurant Rosenwirth
(Volkstheater), Brienner Straße 50
Beginn: 18 Uhr

8. Oktober 1990 (Montag)
Vorstellung neuer
Ensemble-Mitglieder

Zusätzliche Termine:

13. November 1990
Die Figur des Palestrina
Wahrheit und Legende

11. Dezember 1990
Erna Berger

Musiker-Spaziergang
Samstag, 20. Oktober 1990
Tieff: S-Bahnhof Pasing. l0 Uhr
Ausgang Nord (August-Exter-Str. )
Erklärung der Straßennamen
von Komponisten urd Di genten
des Münchner Musiklebens
Gebiet: Pasing - Obermenzing
Dauer ca. 2 Stunden

Samstag, 6. Oktober 1990
Bad Wiessee - Bauer in der Au -
Schwarzentennalm -
Kreuth - Gnund
Wanderzeit: ca.3 4 Stunden
Abfaht: Starnberser Bahnhof 7.35 Uhr
Ankunft: Gmund
Abfahrt: Gmund (Bus)
Ankunft: BadWiessee - Söllbach 9.17Uhr
(Rückfahrt: Kreuth - Gmund per Bus)

Samstag, 17. November 1990
Durch den Perlacher Fomt
Wanderzeit: ca. 4 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 9.33 Uhr
il".i., i;.;#;;;k ;+äü;c4

Samstag, 15. Dezember 1990
Rundweg: Schöngeising -
Kloster Fürstenfeld -
Schöngeising
Wanderzeit: ca. 5 Stunden
Abfahft: Marienplatz 9.42 Uht
il;;i;' il;;;:;; 16,iui'. G0

8.35 Uhr
8.54 Uhr

Einladung zur Mitgliederversammlung
am 8. November 1990

Die nächste ordentliche Mitglie-
derversammlung findet am 8. 11.
1990 imAGV-SaaI, Ledererstr. 5 /
3. Stock, um 19.00 Uhr statt.

Jedes Mitglied darf bis zu 5 an-
dere Mi tg l ieder  ver t reten.  Die
schriftliche Stimmübertragung ist
auf beiliegendem Blatt vorzuneh-
men und dem Bevollmächtigten
zu übergeben oder  d i rekt  an d ie
IBS-Adresse (siehe unten) zu
schicken.

Wir bitlen um zahlreiches Er-
scheinen.

Schriftliche Anträge ($ 1211. der
Satzung) werden bis spätestens
25. Oktober 1990 erbeten.

T A G E S O R D N U N G :

1. Genehmigung des Protokolls
der letzten Mitgliederversamm-
lung vom 27. November 1989.
Das Protokoll liegt am Saalein-
gang auf.

2. Bericht desVorstandes
jeweils mit anschließender Aus-
sprache.
a) Vorsitzender W Scheller
b) Veranstaltunsen

i F .c, rlnanzen

3. Bericht cier Kassenprüfer

4. Entlastung des Vorstandes

5. Wahl der Kassenprüfer

6. Anträge

7. Verschiedenes

SIE LESEN
IN DIESER AUSGABE

Octavian
und seine Brüder

Veranstaltungen

Rückblick
IBS in Bregenz

Wanderung in der
Fränkischen Schweiz

125 Jahre
Theater am Gärtnerplatz

Walter Legge
(Fortsetzung)

Buchbesprechungen

Anzeigen

Die Letzte Seite

4

5

10

11

XLNEU Vereins-Adresse: IBS e,V., Postfach 10 08 29, 8000 München 1
Telefon 0 89 / 3 00 37 98 Mo - Mi - Fr 10-13 Uhr NEU



RÜCKBLICK

Der fliegende Holländer und LaWally bei den Bregenzer Festspielen

Der fliegende Holländer von Ri-
chard Wasner ist eieentlich dle
Oper für cäe Seebühnö - eine bes-
seie Kulisse als den Bodensee und
seine in der Ferne zu ahnenden
Städte gibt es nicht.
Zur Naturkulisse schufen der Re-
g i : s e u r  D a v i d  P J u n t n e y  u n d : e i n
Äusstatter Stefanos Lazaridis ernc
Bühne, auf der jede der handeln-
den Personen ihre eigene Welt hat:
Erik eine kleine grüne Insel, Senta

Marä Zampieri in LaWallY

eine Ar t  Wohnzimmer mi t  l - lügel .
der aber meist im Wasser stand
(wankt ihre Welt bereits?), lrr rotes
Holländerbuch als Symbol für ihre
Tiäume und der Leuchtturm, von
dem sie sich am Ende stürzen wird,
Daland sein Schiff (wunderbar
naturalistisch im ersten Akt, wenn
d e r  S t u r m  t o b t )  u n d  s e i n e  S p i n n -
fabrik, dazu der Holländer, mit
einem versch achtelten, riesigen
Haus als Symbol für seine Gedan-
ken; in diesem Haus hausten die
fast schon toten Matrosen des Hol-
länders. Aus diesen Welten entwik-
kelten sich spannende Szenen und
zc i twei l ig  g igant isches Theare r .
z. B. beim Verlobungsfest, wenn
die ganze Seebühne in grellem
Licht erstrahlt.
Ulf Schirmer dirigierte versiert und
sehr flott, was zur Steigerung der
Soannung bei t  rue.  Trotzdem gr t r  er
dän Sän"gern gänügen. l  Frä ihc i r .
sich zu entfalten. Hier sollte etn-
mal die ausgezeichnete Mikrofon-
anl rgc gelobt  werden.  d ic  auch
[unki ion- ier t ,  wenn s ich d ie Sänger
umdrehen -  auch i : t  immer d ie ge-
naue Zuordnung der Stimnen zu
hören.
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In unserer Vorstellung am 4.8.90
lernten wir einen ganz hervorragen-
den neuen ,,Holländer" kennen:
Monte Pederson -  er  s ingt  d ie.c
Parlie souverän und ist dabei dämo-
nisch und traurig zugleich. Den Da-
land sang Hans TSchammer sehr
kernig, aßTyp war er gut getrotTen;
die Senta war Luana DeVol, als
Hochdramatische schon kein Ge-
heimtyp mehr, nachdem auch Bay-
reuth sie entdeckt hat - wunderbar
leicht und ohne jegliche Mühc ihre
Höhe,  ihreTiefc  ebenla l ls  sehr  pr i -
sent und wortverstaindlich: eln
Glücksfall als Senta! Anita Herr-
mann gefiel als resolute Mary aus-
sezeichnet. genau wie dcr Steuer-
irann Herwi"g Pecoraros. Den Erik
sang Hubert Delarnboye, ein siche-
rer Tenor mit Wagnerformat.
Am nächsten Abcnt l  sahen wir  im
sroßen Fe. tsp ie lhaus d ie ganz sc l -
ten scsDle l le  uDer L l  wsl lv  \  on
nlt'rc-d,i Cataleni nreh dcm domrn
. . D i e  C e i e r i r a l l y "  v u n  W i l h c l m i n c
von Hi l lern.  A l le in  schon dcr  Ort
der Handlung in den Dolomiten
t  rägt  dazu be i ,  daß d iese Oper n ich t
o l t -zu hörcn is t .  Fs f ie l  auch ru[ ,
dall diese leidenschaftliche Musik
e i g c n t l i c h  ü h e r h a u p t  n i c h t  i n  d i e s e
Landschaft und zu den Personen
p a ß t .  ( V i c l  c h c r  w ü r d c  m a n  s o  c i n e
Musik in Sizilien vermuten. )
Der Resisseur Tim Alberv und die
Ausstatierin Hildegard'Bechtler
schufen eine hochalpine Landschaft.
die ie nach Drehung immer wieder
andärs aussah, in der sich das ganze

Drama, einschließlich Lawinenab-
gang,  rbspie l te .  Die Pcrsonc n regie
uer  to ,  däß man uußle,  wi ls  gerrde
geschieht, manchmal, z. B. in der
Szene im Wirtshaus, schon etwas
,,merkwürdig".
La Wallv wurde mit großer Leiden-
schaft und Eindringlichkeit von
Varr  Zampier i  gcspie l t ,  [ür  ihre dr l -
maLische St immi e inc ider le  Rol le
sie konnte aber auch zeigen, daß ste
weich und innig singen kann. Als
Freund Walter gellel Ildiko Raimon-
d i ,  e i n <  i u n g c ,  h o h e  S o p r a n ' t i m m c .
d ie v ic l  Wirme i lusst rahf l .  Den L ieh-
hrbcr  Ciu.eppc Hagenbacl t  sar tg
Mi . l r rc l  Sy lvestcr :  nrch r  n  fängl i -
cher Zurückhaltung licf er zu großer
dramatischcr Form auf, ein Tenor,
von dem man noch viel hören wird.
Den Gegcnspieler, Vincenzo Gell-
ner, sang David Malis, ein Bariton,
der iugendliches Ausschen mit einer
.o l iäc n Gesr  ngsle is t  ung vcrband.

Des weiteren wirkten mit Norman
Bailey als Vater Strommrnger, so-
wie Liliana Nichiteanu und Kolos
Kovacs.
Der Dirigent des Abends war der
Spezia l is i  [ür  Ausgruhungcn.  Pin-
chr .  Ste inberg.  der  d ie Wiyner  Syrn-
phonikcr, cleren Chef er ist. leitete.
Er achtete sehr auf die Sänger, diri-
gierte energisch uncl kompetent.
Es waren zwei ganz unterschied-
liche Abende, die aber große Oper
boten, unci große Sänger, die sich
hervorragend in Szene setzten.

Monika Bey erle- Sc heller

Biihnenbild: Flicgender Holländer



Wanderung in der Fränkischen Schweiz vom 13.-17. Juni 1990
Für die Orsanisatoren unscrer
schon traditionellen 4lTase-Wande-
rung stellt sich nicht nui die Auf-
gabe, ein interessantes Wanderge-
biet auszusuchen, sondern für die
sroße Zahl der Teilnehmer - in die-
iem Jahr waren es 28 auch ein
Quartier zu finden, wo wir gemern-
sam wohnen und nach des Täges
Müh'  und Last  d ie Abende zu:am-
men gestalten können. Wichtig war
es auch, daß die Fußballfans im TV
die Fußball-Weltmeisterschaft mit-
erleben konnten. Diese Vorausset-
zungen fanden wir im Hotel Zur
Post in Waischenfeld. Schon 1315
hatte König Ludwig der Bayer die-
ser kleinen fränkischen Ansiedluns
das Stadl- und Marktrecht ver--
liehen als Dank für die Unterstüt-
zuns. die ihm Konrad III. von
Schl-üsselburg beim Kampf um die
Königskrone gewährt hatte. Der
Schlüsselburger hatte selnen

/--Stammsitz in Waischenfeld zur
\'Burg ausgebaut. Noch heute über-

ragt die teilweise wiederaufgebaute
Schlüsselburg und der ,,Steinerne
Beutel" das Wahrzeichen der
Stadt - das mit vielen schmucken
Fachwerkhäusern im engen Täl der
Wiesent eineebettete 

-Städtchen.

Ebenso zeusen drei Kirchen mit
we r tvo l ler  Äusstat tung von e iner
stolzen Vergangenheit. Daher ist es
nicht verwunderlich, daß 1789 der
Freiheitsdichter Ernst Moritz Arndt
und 1837 der Dresdener Maler Lud-
wig Richter längere Zeit in Wai
schenfeld seweilt und sich Anre-
gung für ihie Arbeit geholt haben.
Am Mittwoch bei derAnreise waren
viele von uns in schwere Gewitter-
schauer sekommen. Es erhob sich
die bange Frage: Setzt sich die

1 ichlechtwette rperiode der vergan-
\ penen Tase fbrt oder können wir auf

Fetrus värtrauen. der IBS-Wande-
rungen und -Reisen meist begünstigt
hat. Um es vorwes zu nehmen: wir
hatten ein sanz ideales Wanderwer-
ter. meist böwölkt. aber trocken.
Bevor wir am Donnerstag - Fron-
leichnam - zu unserer ersten Wan-
derune starteten. konnten wir den
festlich seschmückten Ort und die
mit viel Liebe für die Prozession er-
dchteten Blumenaltäre bewun-
dern. Vereine zosen mit Fahnen-
schmuck und Bläsmusik zur Kir-
che. Verschlafen konnte es an die-
sem Morgen niemand, denn es
wurde bereits sehr zeitis durch Böl-
lerschüsse geweckt. Därauf waren
wir am Abend zuvor im Rahmen
eines interessanten Diavortrages

über Waischenfeld und Umgebung
vorbereitet worden.

Entlang der träge dahinfließenden
Wiesent, vorbei an der Hammer-
und Pulvermühle und später lm
Wald ansteisend, erreichten wir die
Burg Rabe-neck (eine Halbrurne
aus dem 13.Jh.). Unser Klonfen
am verschlossenen Burstor harre
keinen Erfolg. Der ,,Burgherr" war
wohl zur Prozession gegangen. So
zogen wir weiter durch kleine ver-
träirmte Dörfer um dann nach
Oberailsfeld ins Ailsbachtal hinab-
zuste igen.  Nach Minuten der  Besin-
nung in der Dorfkirche führte uns
der Weg bergauf und -ab über Wur-
zelstöcke und Gesteinsbrocken am
Hang des Rabensteiner Täles ent-
lang zu unserem Mi t taeszie l .  dem
Gai thaus Neumühle.  Näch dem Es-
sen mußten wir den Berg zur Burg
Rabenste in erk l immen.  Die maje-
stätische Größe der Burs auf einem
Felsvorsprung konnten wir bereits
vom Tal -aus-bewundern.  Sei t  e in
paar Jahren ist sie geschlossen.
Sicher fehlt noch ein finanzstarker
Prinz, der sie aus dem Dornröschen-
schlal erweckt. Dafür konnten wir
in der Nähe ein Kleinod besichti-
sen. die 800 Jahre alte Klausstern-
Lapelle, der Rest der ehemaligen
Burg Ahorn. Berühmt gemacht hat
sie Ludwig Richter mit einer Zeich-
nuns. Auf beouemen Feld- und
Wieienpfaden tiaten wir den Rück-
weg an. Erst kurz vor Schluß unse-
rer Thgesetappe mußten wir auf
e inem Wald lehrpfad wieder  ins
Wiesenttal hinabiteisen.

.,1:.

Am zweitenTäg starteten wir in ent-
gegengesetzter Richtung nach
Nordosten. Durch blumige Wiesen,
ent lang an n icht  f lurbere in igren.
urwüchsisen Feldra inen.  durch
Dörfer mit den tvoischen rotbrau-
nen fränkischen Fächwerkhäusern
gelangten wir nach Draisendorf
hinab ins Aufseßtal. Unterwegs
hat ten wir  uns in  zwei  CruDDen auf-
geteilt. Die unermüdlichö erste
Gruppe wanderte im Aufseßtal bis
zum Ort Aufseß. der überrast wird
von der aus dem 13. Jh. sta-mnrerr-
den Burganlage der Edelfreien von
Aufseß. Bekannt aus diesem Haus
ist der Gelehrte und Kunstsammler
Hans von Aufseß. der Gründer des
Germanischen Nationalmuseums
in Nürnberg. Bei Schließung der
Burg -  Schlag l2  Uhr  -  kamen wir
an. Doch der aus Hannover stam-
mende. mit zünftiser Lederhosc
bekleidete ,,Burgvogt" gab uns
trotzdem noch eine interessante.
ausführliche Sonderführung. Man
hät te annehmen können,  e i  se i  in
jeder Epoche selbst dabei gewesen,
so plastisch und ins Detail gehend
waren seine Schilderunsen. Mit
hängendem Magen wuiden wrr
nach lV2 Stunden völlig erschöpft
und kaum noch aufnahmefähig ent-
lassen. Im Eilmarsch ging es 

-berg-

auf zum Kathi-Bräu. wo uns die
zweite Gruppe, die den kürzeren
Weq vom Aufseßtal direkt nach
Heökenhof sewählt hatte- erwar-
tete. Die kleine Privatbrauerei von
Kathi Meier mit ihrem selbstse-
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auch Volksstücke wie Franz von Ko-
bel ls  . .De .chö Zcnzi  vo Mi t tn-  $$
wald". 1879 begann dic lntendanz f
von Gcorg Lans. Unter seiner Di-
rektion er'iebte 

-das 
Haus bis 1898

'""-t

I25 \
d nocl

T\
I - , fa . '  heut ige Stautr lher lcr  am
Gärtnerplatz verdankt seine Ent-
stehung einer Initiative Münchner
Bürger. Neben dem Wunsch nach
mehr Kunst spielten wirtschaftliche
Interessen cine große Rolle: Man
erhoffte sich eine gröLlere Anzte-
hungskraft des Stadtviertels und
damit eine Wertsteigerung der
Grundstücke. Die satirische Wo-
chenzci tschr i f t  , .  Pu nsch ' -  bemän-
gelte allerdings schon 1865 die Lage
d e 5  l h c a t e r s :  , , t r n  f l a l . / ,  d c r .  u l e
sich von Täg zu Thg mehr heraus-
stellt. unDraktischer nicht gewählt
werclen tonnte! . .. gewö"hnlichc
Menschenkinder mit Fleisch unci
zerbrechlichem Gebein werden
sich schwerlich entschließen. die
h r l b -  o d e r  d  r e i r  i e r l e l s t ü n d i g e n
Kreuz- und Querzüge durch und
über so und soviel schlechte Stra-
ßen und Gäßchen recht oft zu unter-
n e h m e n . . . " .

Am 25.8. 186;tr erfolgte die Grund-
s t e i n l e g u n g .  N a c h  e i n e r  B a u z e i t
von nu''r l iMonaten unter der Lei-
tung des Münchner Architekten
Michael Reiffenstuel und des Ma-
lers Eugen Napoleon Neureuther,
der die Innenräume gestaltete,
wurde das, ,Münchener-Act ten-
Volkstheater" am 4. 11. 1865 mit
einem festlichen Galaabend eröff-
net. Die ersten vier ,.Lebensiahre"
des Theaters waren krisengeschüt-
telt: ständig drohte der Bankrott,
die Direktoren gaben sich sozu-
sagen, ,d ie Kl inke in  d ie Hand":
Von 1866-1870 hatte das Haus
acht (!) Intendanten! Um Zt-
schauer zu gewinnen, wurden zeit-
weilig sogar ,,Zauberkünstler,
Luf tspr inger  und Jrpaner"  enga-
g ier t . 'Doc"h 1870 wurde das Thcr  lc  r
geschlossen, das Gebäude verstei-
iert. Nach einern Hilferuf der Bür-
Ä e r  p r c h t e t e  L u d u i g  l l .  d r s  H a u .
äuf  e in Jahr  und 5erz le Dr .  Hermtn
Schmid und Hofrat Joseph von
Hüther als Direktoren ein. Von
1872 bis zum Ende der Monarchie
1918 war das Theater königlicher
Besitz. Danach gehörte es bis in die
30er Jahre unseres Jahrhunderts
zum Wittelsbacher Ausgleichsfonds,
seit 1936 ist es Besitz des Freistaates
Bayern. Der Spielplan von 1870
1879 brachte vor allem neue Operet-
ten von Strauß und Supp6, aber

6

eine wirtschaftliche und künstleri- #
sche Blüte.
Nach dcr Interimsintendanz (eine
Spielzeit) von Franz Josef Brakl
g ä b  e s  v o n  I E \ i ( , b i \  l a l 5 w i c d e r e i n e
D o p p e l i n t e n d a n z :  J .  G e o r g  S t o l l -
b c r g  u n d  C a i e t r n  S c h m e d e r e r
Beiäe Herren 

'leiteten 
auf]erdcm

un
Jung
Iebe

das Schauspielhaus in der Maximi- -
lianstraße. In den l5 Jahren bis zum zf  ians l ra l le .  In  den l5  Jahren ntsTr 'n  a . ' -7)>) /4
er5len Weltkrieg erklang die ...sil- .174y'2

lfüT "3r"'JTi: :r"f,l l:l* *t :7;i2
selbsr dirlgier !9: Von lal.5 bi. l',Jl 

- - 'Z 
l/a

war Dr. Hans Warnecke Intendant.
In seine Direktion fielen die großen
pol i t i .chen Umwälzungen in
Deutschland: Räterevolution, Hit-
i"rpurr.Ä.witr.ctrafrskrise. ! l : ' l l l" l : '1. ' : :-?:r1i1'r.11rr!n;oT.m e t  l 9 a S  k o n n t e  d r '  l h e a t e r  I n t l
Am l  1  ly ' r l  uDernanmen raul  e iner  Galavorste l lung von "EineWolz und Otto Reimann die I
r u ng Nacr H,ilrs.,, M l!,!1:lcl.l, )::jJ"' "rY'"1,".0''.,*":,X:.f;;: i:iTJ,l
l unS i lm - ( l r '  l  l eJ ' "  e rwucnsen D^e l  e in  zupkn i f r i ses  ReDer lo t rc  zu  c r -

! : l  " j , .q,1T.Tc"t ' l : :Y,"c_ 
c.1:::  steltenlum.i ie MünöhnerinsThea-

Sch\  ler lgÄel lcn ' , ,  ourr .e .n u. tx l  ter  zu luckerr .  Nach . . t ruscnt l  Jah-
y:1" JY:'::li' ,",?T!::'::"-',YJ; ren" durfte nun ruch u ietler oflen-
l cnbacn: l  .uno L IDreTTls ren^n lcn t  bech seso ie l t  wer ( len :  Cus ta l
lltl ' g:tp",rtJ:i9:: -,Ylt"-Y'9.*,- criindg'en, gub sein crstes (und cin
l omln le  und tJauwul  oer  Drau l len  

z iacs l  
"Rcg iägas tsp ic l  in  München-Mrch rhllel 

"plt,:,':q:I 
s:T':T ;?i.i 

";; 
;i ;r:,;,.; Ä 

"ii 
ü h run g dc r

meres:  Abf l l5  des Hüuses uno Fr-
r ichtunu e inc:  . .Rerchsoperet ten-  " tsL lndl le l l " lmo /  le+ 'J '

it 
".i"t-t' 

, das der ,.HauptlstetJt der Schon 1950 diskutierten Landtag
eiwicuns '  wt l rd le waäl  , ,wei t  

' ,  und Scnat  üher  d ic lo twcndigkc i t
to  Ce'u ie i ier  Wlgn.- r .  . . ,1 i "  Op. tet t "  und d ie Höhe vor l  Theuler 'ubven

"ini.t 
. *"r"ntt-ichei trtittel' ist, um tionen' Als Einsparungsmaßnah-

tlen Volkseenossen an clie Theäter- men dachte man an die ,'Fusion
kunst häranzuführen." Glück- Oper-Operette"- drs -hätte sich
licher*eise wurde dann doch nur günstig.auf die Kosten-Ntttzen-Re-
umeebaut. Neuer lntendant wurde lrtion -der Ope r ausgewirk^t:-Spielte
ljt-Alfred Walter: Ein neuer Stil doch die Staatsoperette 70 Prozent
mit prunkvoller Ausstattung und ihrer Kosten durch Einnahmen wie-
itlitti.nu.i" itunge n , dcr stirk an der ein.gegenüber nur 20-30 Pro-

Revuen und Fi"hnoperetten e1i1- zent bei der Oper' Ebcnso disku-
nerte, dominierte. 

^ tierte man bereits in den 50er Jah-

Am21.4 1945 beim letzten Angriff ren die Instrll ie rung eincr General-

auf München wurde auch das 1;',; ' i- intendanz' doch wurde '-lie dazu ge-

nerplatztheater getroflen: oe, öÄi- *.tinsthre . ":ltsrkc',. ,künstlerisih
i;t;ä ;Ä;;;Ä;ä.i r-r,ä a"r riu ri- ti berra ge n d e Pe rsön I i ch keit" I eider

nan[2xs in  Brand gesetzt .  Für  zwci  n lcnT geTt lnoen'

Jahre fand man in Haidhausen an Im Herbst 1952 fusionierten
der Schornstraße einen intakten schließlich Staatsoper und Staats-
Saal mit Dach und Stühlen für ein operette, geleitet in Personalunion
p a a r  h u n d e r l  Z u s c h a u e r  h r s t e r  r o n  R u d o l l H r r t m a n n .  L ) ü s  l m r n e r
Staatsintendant nach 1945 wurde wieder gerühmte Ensemble der



ahre
h immer
und
ndig

Operette bestritt bis Ende 1955
mchrere Uraufführungen: Am
76.5.1952 ,,Bozena", eine Volks-
oper  \on Oscrr  Straus.  d ie begei -
stert aufgenommen wurde. Am
22. 4.1951 lblgten ,,Giannina" von
Alexander Gorski und am 11.2.
l955, ,F iesta"  von Juan Cardena.
Beide Werke fielen jedoch bei Kri-
tik und Publikum erbarmungslos
durch.
Am l .  9 .  1955 wurdc Wi l ly  Duvois in
zum Intendanten berufen. Unter
seiner Agide wurde am 14. 12. 1955
Harald Rome's Musical ,,Fanny" in
Europa zum ersten Mal aufgeführt.
Am Pult des Gärtnerplatzorche-
sters stand Silvio Varviso, derHaus-
herr inszenierte, die Hauptrollen
sangen Christine Görner und
Benno Kusche. Die Pressestimnren
nach der Premiere waren überaus
positiv, wenngleich man mit dem
neuen Genre ,,Musical" noch nichts
Rechtes anzufangen wußte. Auch
ein Teil des Publikums schimpfte
über die ,,Entweihung" des tradi-
tionsreichen Operetten:Theaters
durch ein amerikanisches Musical.
Nach Willy Duvoisins plötzlichem
Unfalltod am 8.9. 1958 wurde der
Schauspieler Arno Assmann zum
neuen Intendanten berufen, der
das Haus bis 1963 leitete. Assmann
erweiterte das Repertoire mit
Stücken des Rokoko, Werken des
20. Jahrhunderts und pflegte die rn

.yts.c!e Oper
Am 12. 8. 1960 gab es eine Musical-
''Erstalfführung:,,Di:.zarte Bande"

sich die
von P. Ureenwell. lJazu auljerte
sich -.die Presse wenis schmeichel-wenig schmeichel-
haft:.,,Fehlstart eines Musicals"
Nachfofter von Assmann wurde
von .!964-1980 der temperament-
volle Kurt Pscherer Er setzte die
Arbeit seiner Vorgänger (slawische
Oper.  Musica l )  for t  und führ te in

.{ünchen erstmals ,,Das schlaue
Füchtlein",,,Katerina Ismaijlowa"
und.,,Die Näse" auf . Dabei wurde
vön der Kritik immer wieder die
homogene Ense m ble le is tu ng ge-
rühmt: ,,Das Ensemble des Gärt-
nerplatztheaters zu loben, hieße
Eulen nach Athen tragen."
Ein großer Publikumserfolg wurde
die kontinental-europäische Erst-
aufführung des Musicals ,,Der Kö-
n ig und ich"  am 17.4.1966 mi t
Hans Putz als König und Liselotte
Ebnet als Anna. An diesen Erlblg
anküpfen konnte am 5.2.1967 die
Uraufführung von ,,Millionen für
Penny", ein Musical von Lothar
Olias und Max Colpet. Die Penny
sang Moletta Ferrari. Die Kritik
war begeis ter t :  . . .  .  .  a ls  gel te  es-  e in
Castspie l  für  den Broadr . ra l  zu ins-
zenleren."
Seit dem Wiederaufbau nach dem
Krieg waren keine größeren Arbei-
ten und Modernisierungen am und
im Haus vorgenommen worden.
N u n  h a t t e  m a n  b e i  e i n e r  I n s p e k t i o n
im Gebälk Tiockenfäule festgestellt,
ein neues Stellwerk für die Bühncn-
maschinerie war auch längst fällig,
und schließlich wollte man den In-
nenraum nach den alten Plänen von
1864 renovieren. Anderthalb Jahre
dauerten die Arbeiten, von März
1968 bis September 1969. In dieser
Zeit ging das Ensemble aufTournee
und gastierte im Cuvilli6s:Theater
mit dem ,,Barbier" und im Deut-
schen Theater mit ,,Hello, Dolly"
(Inszenierung: Jean-Pierre Ponnelle)
u n d , , D e r  M r n n  v o n  L a  M a n c h a '
Eine Verbreiterung des Orchester-
grabens hatte man bei der damali-
gen Renovierung noch n icht  r  orge-
sehen, was die Zeitschrift ,,Das Or-
chester" zu dem empörten Kom-
mentar veranlaßte: ,,Der Orche-

sterraun.l ist immer noch zu klein,
der Zuschauerraum müßte auch
g r ö ß e r  s e i n .  d e s h a l b  i s t  d a s  C ä r l -
ne rp latz theater  e ine Vißgcbur t  ge-
b l ieben!"

In den 80er Jahren gab es an neuem
Musiktheater u. a. ,,Periandcr" von
Theodore Antonius. Der für die
Titelrolle vorgesehene Heinz Fried-
rich starb unerwartet eine Woche
vor der Uraufführung am 6.2. 1983.
Retter der Premiere wurde Eber-
hard Storz, der in wenigen Tägen
(und Nächten) die komplizicrte
Partie erlernte. Ebenfalls im Jahre
1983,  am 16.  7. ,  g ing im Marsta l l -
Theater die erste Studioproduktron
über  d ie Bühne:  . .Through Roses ' '
von Marc Neikrug, ein Stück für
einen Schauspieler (Jan Biczycki)
und 8 Solo-Instrumente.

Seit der Spielzeit 1983/84 ist Prof.
Dr. Hellmuth Matiasek Intendant.
Er führte die inzwischen bei Publi-
kum und Prerse schr  bel iebte Mrt i -
nde -Reihe ,,Operncaf6" ein: Bei
Kaffee und Tee wird wenige Täge
vor der Premiere eine unterhalt-
srme Einführung in  da:  ncuc \Äerk
gegeben.

Aul  . .Anhieb cr fo lgre ich wurde in
der Ara Matiasek die Märche noper
,,Der Goggolori" von Wilfried Hil-
ler/Michael Ende. Seit der erslen
Aufführung am 3.2. 1985 erlebte
das Werk 75 ausverkaufte Vorstel-
lungen. Ein Nachfolgewerk vom
gleichen Autore nteam ,,Die Jagd
nach dem Schlarg", das am 16. 1.
1988 zum erstcn Mal während der
Prinzregententheater-Festwochen
zu sehen war, konntc diesen Erfolg
le ider  n icht  lor t :e lzen.  E n thusia-
stisch gefeiert wurde dagegen am
30.5. 1986 die deutsche ErstautTüh-
rung von Lionel Barts Musical ,,Oli-
ver", in dem 30 Tölzer Knabcn die
Hauptrolle spielten.

Bleibt dem Haus am Gärtnerplatz
für die Zukunft zu wünschen, daß
die Verantwortlichen bei der Beru-
fung der Intendanz auch weiterhin
eine glückliche Hand zeigen; daß
diese Intendanz immer Erfolg hat
bei der Entdeckung alter und neuer
Stücke;  daß der , ,Geist  des Hauscs"
auch zukünftig das gesante präch-
tige Ensemble zu motivieren ver-

,;

mag. Jakobine Kempkus



Walter Legge ( Fortsetzung von Heft -ll1990)

An dieser Stelle sollte man wohl
auf Walter Legges Arbeitsmetho-
den kurz eingehen. Er war bei allen
Proben schon anwesend, hörte kri-
tisch zu, korrigierte, schlug Ande-
rungen vor gestaltete praktisch
jede Phrase, jede Tonfärbung mit.
Es gibt Berichte des Musikschrifi-
stellers Edward Greenfield, der oft
bei Aufnahmen anwesend war und
i-egges W'irken sehr anschaulich
schildert. Aus Platzgründen hier
nur einige Sätze: ,,. . . DieWirkung
seiner Gegenwart war eine Her-
ausforderung, parallel zu der natür-
lichen musikalischen Herausforde-
rung, die zwischen den sorgfältig
a usgewä h l t  e  n Kü nst  le  rn bestehL .  .  .
(er) konnte aus diesem Grunde
selbst die berühmtesten Künstler
mit ganz anderer Autorität anspre-
chen a ls  andere Kol legen seines
Fachs . . . Dabei war es von großem
Vorteil, daß er auf so gutem Fuß
mi l  den Künst lern s tand,  d ie se ine
Anregungen nicht als Einmischung
empfanden . .. Positiv eingestellte
Künstler, wie Karajan oder Fischer-
Dieskau, konnten schon einmal
seinen Anregungen Paroli bieten,
doch wurde sein Wort . . . nie leicht-
hin abgetan."

Und William Mann, 1. Kritiker der
LondonerTimes:  . . .  .  .  Er  war  fäh ig.
Potential und künstlerische Einstel-
lung anderer Musiker nicht nur mit
Hilfe seines tiefen Verständnisses
der Partitur zu erkennen, sondern
auch mit seinem Gefühl für die be-
sonderen Qua l i tä te n der  musika l i -
schen Persönlichkeit eines jeden
Künstlers. Irgendwann entdeckte
er, daß gerade dies seine ganzeigene
kreative Musikalität inmitten des
Musiklebens seiner Zeit dar-
stellte. "

In den frühen 50er Jahren gab es
einen Exklusiv-Vertrag mit der
Scala: Nur EMI durfte dort Auf-
nahmen machen. Solange die Cal-
las dort auftrat, geschah das jedes
Jahr einige Wochen im Juli und Au-
gust, alle bedeutenden Callas-Auf-
nahmen wurden von Legge produ-
ziert. (Tosca unter de Sabata gilt als
erfolgreichste Aufnahme einer ita-
lienischen Oper, die je veröffent-
licht wurde.)

Natürlich beschränkt sich der Auf-
nahmenkatalog der 50er Jahre
nicht auf Opern, sondern umfaßt
das gesamte Spektrum der Musik-
Literatur. Die Künstler-Liste wird
angefüh r t  von Krra jan.  Gieseking.
Callas, Schwarzkopf, di Stefano,
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Gobbi, Serafin, Giulini und vielen
anderen, z. B. Fischer-Dieskau mit
Lieder-Aufnahmen.

1953 erwei ter te s ich dcr  Absatz-
markt für EMI ganz erheblich
durch Cründung der  F i rma Angel-
Records in USA, einer EMI:Toch-
tergesellschaft, die von dem Ehe-
paar Dario und Dorle Soria engen
Freunden - sehr fachkundig gelei-
tet wurde, wodurch Legges Arbeit
auch von der finanziellen Seite her
I ü r  E M  I  i m m e r  l u k r a t i v e r  w u r d s .

Ab 1958 begannen dann aber
Schwierigkeiten sowohl firmen-
intern als auch extern. Sorias traten
zurück.  Karr j rn  löste den Exklus iv-
vertrag mit EMI, es gab organisato-
rische Veränderungen, die die Ar-
beit erschwerten. Und auch das
muß gesagt werden: Legge war als
Mitarbeiter sicher nicht immer
leicht zu ertragen - sehr selbstbe-
wußt, seines Wertes und seiner Fä-
higkeiten durchaus sicher, ge-
wohnt, zu herrschen und sich
durchzusetzen. Zudem war er etn
Präzisionsfanatiker, der höchste
Ansprüche an sich selbst und an-
dere stellte und nicht verzeihen
konnte, wenn jemand nicht sern
bestes gab.

Dazu kamen schwere gesu ndhei t -
liche Störungen. Hervorgerufen
durch die Arbeitsüberlastung ent-
wickelte sich ein Herzleiden.

Das alles führte dazu, daß er den
Vertrag mit EMI 1963 kündigte und
1964 seine Tät igkei l  dor t  beendete.
Seitdem war er als Produzent nur
noch für Schwarzkopf-Aufnahmen
aktiv, die er bis zuletzt produziert
und überwacht hat. Einzige Aus-
nahme: Organisation und Auf-
nahme des Abschiedskonzerts von
Gerald Moore in der Londorrer
Wigmore Hall 1967.

Para l le l  zu der  Arbei t  für  EMI g ing
die ganze Zeit über die Zusammen-
arbei t  mi t  se inem Phi lharmonie
Orchestra London. Das war serrre
eigenste Schöpfung und blieb bis
zur Auflösung 1964 fest in seinen
Händen. (Mit der späteren Neu-
g r ü n d u n g  s l s  . . N e w  P h  i l h a  r m o  n  i a
Orchestra" hatte er nichts zu tun.)

Dirigenten waren unter anderem:
Furtwängler, Karajan (erster Chief
Conductor, bis er die Berliner über-
nahm), Kubelik, Fricsay, Cluytens
usw. 1952 gab Toscanini zwei Gast-
Dirigate und war begeistert von
Qualität und Präzision des Orche-

sters ebenso wie von der Zusam-
m a h . r h a ; f  m i t '  I  F f t d F

Da Legge früh erkannte, daß Kara-
jan Furtwänglers Nachfolge in Ber-
lin antreten und damit als Chief
Conductor für London ausfallen
würde, suchte er nach einem Nach-
folger und stieß dabei auf Klempe-
rer. Klemperer wurde vom Orche-
ster anerkannt und geschätzt, ob-
wohl sie sich oft genug von ihm ge-
quält fühlten.
1956 Gründung des Philharmonra
Chors: 200 junge Stimmen, alles
Amateure. Leiter wurde Wilhelm
Pitz. Das erste Konzert von Chor
und Orchester zusammen war die
9. Symphonie unter Klemperer. Be-
ste Opernaufnahme in dieser Be-
setzung ist für Legge der,,Fidelio"
1962 mit Christa Ludwig.
1964 löste Legge das Orchester auf
- fast gleichzeitig mit seinem Aus-
tritt bei EMI. Es scheint ein zierl-
lich einsamer Entschluß gewesen
zu sein, und es hat viele Quetelen
darum gegeben, vor allem ein Zer-
wür ln is  mi t  I ( lemperer .  das n ie wie-
der geheilt wurde.
Der Rückzug ins Private war also
ebenso plötzlich wie kon.rplett. Die
eigentliche Ursache hierfür ist
nicht klar auszumachen. Sicher
spielten gesundheitliche Gründe
eine erhebliche Rolle, aber sie wer-
den kaum alles gewesen sein.
In den verbleibenden 15 Jahren war
Legge nur noch im Management
seiner Frau aktiv - anwesend bei
iedem Auftritt, ihr Berater, Produ-
2ent ihrer Platten. Später, als ihre
aktive Karriere sich dem Ende
näherte, mit dem Aufbau von Ge-
sangskursen in  derganzen Wel t .  d ie
s ie heute noch abhäl t  (Schwarz-
kopf: ,,Walters letztes Geschenk an
mich"). Soweit man das als Auf3en-
stehender beurteilen kann, scheint
es sich hier um eine ganz enge
menschliche und künstlerische Bin-
dung gehandelt zu haben, aus der
beide die Kraft für ihre Arbeit und
ihr  Leben schöpt len.  Diesen Ein-
druck bekommt man jedenfalls,
wenn man sich heute mit Frau
Schwarzkopf über ihren Mann un-
terhält.
Im Frühjahr 1979 starb Walter
Legge an einern Gefäß-Verschluß,
nur zwei Täge nach dem erklärter-
weise letzten Liederabend seiner
Frau. Eva Knop

Quelle: walter Legge/Elisabeth Schwarzkopf:
. .Gchörtcs,  Ungehörtes.  Memoircn".  Noack-Hüb
nerVer lag,  1982



Fortsetzung von Seite 5

,,Wanderung in der Fränkischen
Schweiz"

brauten. süffisen Schwarzbier und
einer deitigen-Brotzeit ist eine Insti-
tution, die man erlebt haben muß.
Gut  ! ,estärkt  bewäl t ig ten wir  den
über 

-zweistündigen 
Rückweg über

Zochenreuth und Breitenlesau
ohne Schwierigkeiten.

Pottenstein war der Ausgangspunkt
am dritten Tas. Nach Verlassen der
Stadt führte üns der Weg zunächst
durch das Püttlachtal. Doch bald
steist der Pfad steil an zur Wald-
kaoi l le  -  e ine r  kapel lenar t igen Fel -
,'eÄlormation. Weäen des nöch wer-
teren Anstiess bis zur Hofmann-
kapel le  te i l ten wjr  uns wieder  auf .
Von der Höhe verliefder nichl sehr
p.u l  mark ier te Weg mi t  v ie len
Schlenkern steil hinab ins Weihers-
bachtal zum Schönsrunder See. lm
Tal. vorbei an der Tbufelshöhle bis
zur. Schüttersmühle, verlief alles

(  roch p lanmäßig.  Aber  danach er-' 
wischten wir stätt des Weges nach
Kirchenbirkis den nach 

-Kühlen-

fels. Aber wai sind schon 3 km Um-
wes für eine ..durchtrainierte" IBS-
Cruppe!  Der  wei tere Weg,  meist
dur ih  verschiedenar t ige waldge-
biete, denen wir die Waldschäden

slücklicherweise gar nicht ansehen
[onnten, vorbei an Siegmanns-
brunn, endete mit einem steilen
Absties wieder im Püttlachtal west-
lich vön Pottenstein. Das letzte
Stück durch die Bärenschlucht, in
vielen Windungen hinauf zu unse-
rem Mittagstriffpunkt in Weid-
mannsgeseel ist döch einigen recht
schwer.- sefallen. Die 

- 
andere

Gruone hätte auch ihr besonderes
Erlebnis. Von der Hofmannska-
oelle hinab ins Weihersbachtal
hatte sie den richtigenWeg verfehlt
und war über einen steilen Abhang
in dem schon seit Jahren geschlos--
senen Felsenbad gelandei. Welch
ein Glück. daß ein Mitwanderer
wenigstens ein Schlupfloch zum
Entrinnen landl Wieder iröhlich
vere int .  s t iegen wir  nach e inem spä-
ten Mittasessen hinab nach Potten-
stein. Diä Gelesenheit für weitere
Exkursionen in der Stadt, z. B. dem
Besuch der Burg über den Fußsteig
mit 365 Stufen, wurde nur von we-
nigenTeilnehmern genutzt.

Schon zur Heimreise qerüstet slar-
teten wir unsere letzte-Tour in Göß-
weinstein. Noch einmal durchwan-
derten wir auf Wiesenpfaden die
liebsewonnene Landschaft, erfreu-
ten 

-uns 
an den schönen bunten

Bauerngärten in Bösenbirkig und

Hühnerloh. Auf einem Waldwes
stiesen \.\ ir wieder hinab ins Püti-
lachta l ,  wo s ich uns sehr  bald e in
herrlicher Blick auf Tüchersfeld
eröffnete. Zwischen Felsentürmen,
über den Ruinen einer mittelalter-
l ichen Burs. ,  l iegen maler isch d ie
Häuser de.-s soöenannten Juden-
hofes - heute Fränk isch-Schweiz-
Museum. Eine Erfrischung im Cafö
oder ein Aufstieg zum Fahnenstein,
dem höchsten Punkt des Dorfes,
s tanden a ls  Al ternat ive für  d ie e in-
gelegte Rasl .  E in le tz ter  Aufst ieg
hinaut nach Cößweinstein beendete
unsere Wanderung. Nach einer Be-
s icht isuns der  re i ih  a usgestat le ten
wallfährGkirche. die ntch Plänen
von Balthasar Neumann 1730-39
erbaut wurde, fanden wir uns zu
einem semütlichen Abschiedsessen
im Wirlsgarten des Gasthofes Stern
zusammen.

Wir alle waren beelückt von den
qemeinsamen Erleb-nissen, stolz auf
ünsere Leistuns beimWandern und
dankbar für däs Wetter - Doch
noch eine Anmerkung: Mit einem
Quiz über die Schauplätze von 100
Opern brachte uns Herr Moschber-
ger am. letzten Abend in arge Re-
oransnls!

Gottwald Gerlach

Cruro Ra"""
in München

Wurzerstraße 18, Telefon 29711'4

Ein kurzerWeg, wenn derVorhang fäIIt,
ist unsere Ttir noch geöffnet.
Sie haben aber auch die Möglichkeit,
eine Kleinigkeit vor der Vorstellung,
den Hauptgang und die Süßspeise
danach einzunehmen, um denAbend
nett ausklingen zu lassen.
Probieren Sie es doch einmal!

Gut essen, gut trinken,
dies hat noch nie der Lust auf Kunst geschadet.



Musikstädte der Welt: München von
Chrisroph Henzel, Laaber-Verlag.
Preß DM 36,-

Drei Städte sind es zunächst, die der
Verlas in seiner neuen Reihe heraus-
gebraiht hat: Hamburg, Berlin und
München, und viele andere sollen
noch folgen, wobei unter dem Begriff
,,Welt" zunächst offenbar nur an die
Alte Welt, also Europa, gedacht ist.
Hier ,,soll Musikgeschichte nicht als
Personen- oder Werkgeschichte, son-
dern als Stadtgeschichte dargestellt
werden." Uns Münchner interessiert
es natürlich schon, was für unsere
Stadt dabei herauskommt.
Dem Buch voransestellt ist ein Vor-
wort von Joachim Kaiser unter der
Überschrift: Was heißt eieentlich
,,Musikstadt München"? Aus diesen
zwei Seiten geht hervor, wie sehr der
vor drei Jahrzehnten ..Zugereiste"
mit der ,,musischen Gestimmtheit"
der Stadt vertraut ist, während der
Berliner Christoph Henzel aus küh-
ler Distanz ,,zu den gesellschaftlich-
nolitischen und ökonomischen Rah-
menbedingungen in dieser Stadt vor-
zudringen" bemüht ist.
Unter diesen Vorzeichen führt uns
der Verfasser durch Münchens Mu-
s ikgeschichte vom Mi t (e la l ler  b is  in
die Cesenwart. von Orlando di Las-
sos Kiröhenmuiik bis zu HansWerner
Henzes Festival für neues Musikthea-
ter  62 Abbi ldungen.  davon J farb ige,
veranschaulichen den Text. Daß
,,eine Vollständigkeit in der Darstel-
lung nicht angestrebt wurde", leuch-
tet ein. Die Verteilung der Gewichte
muß aber z. T. doch verwundern. Um
Münchens Rolle in der NS-Zeitzu be-
legen, ist dem völlig bedeutungslosen
Karl Blessinger ein Abschnitt gewid-
met, sein Zeitgenosse Carl Orff, der
weltweit gewirkt hat, bleibt uner-
wannr.
Welch starken Impuls Karl Richter
dem Münchener Musikleben gege-
ben hat, so daß es zu einer neuen Pfle-
gestätte Bach'scher Musik wurde,
sollte doch nicht ganz übergangen
werden . . .
Zum Beschluß sibt das Buch noch
,,Tips - nicht nui für Besucher". Ich
elaübe. daß die Münchner Musik-

freunde. zumal die Mitslieder des
IBS, sich eher an den akiuellen Vor-
programmen informieren. Für den
Besücher aber. der nach München
kommt, ,,weil man da die besten Kon-
zerte hören kann", ist das Buch ern
wunderschönes Geschenk.

Ingeborg Gie!3ler

Jahrbuch der Bayedschen Staatsoper
1990/91 (Xn), herausgegeben von
der Gesellschaft zur Förfurung der
Münchner ODem-FestsDiele und der
B ay eri sc h e n S t aat so p er.' Ve rla g B ru c k-
mann, München 1990. Preß: im Buch-
handel DM 28,-; in der Bayerßchen
Staatsoper (mit der Eintritßkarte)
DM 21,-.

Den 95. Geburtstas des Münchner
KomDonisten Carl Orff am I0. Juli
1990-hat die Bayerische Staatsoper
zum ersten Thema ihrer ODern-Fest-
spiele 1990 gemacht. Der zweite Fest-
soiel-Schwerounkt ist Mozart vorbe-
halten. In 

- 
Vorwegnahme seines

200. Todestases am 5. Dezember
1991 wurde seine frühe Or,er Mitri-
date als Münchner Erstaüfführuns
herausgebracht. Be ide Werke r,r erde n
in Beiträgen gewürdigt. Ferner be-
handelt Hans A. Neunzig den Begriff
des Welttheaters von der Antike bis
zu Carl Orff. Oswald Geors Bauer
hat die Asthetik des Bühnenbildes in
den Uraufführunsen Orffscher
Werke unrersucht. Die Welt des jun-
gen Mozart machte Georg Matten-
klott zum Gesenstand seiner Aus[üh-
rungen.

Im allgemeinen Artikelteil ist Her-
berl Rosendorfer dem Problem nach-
gegangen, inwieweit sich Qualität
und Fortschrittlichkeit in der Arbeit
des Komponisten bedingen oder aus-
schließen. Zwei weitere Beiträee
sind ganz aufden Künst ler  ausger ich-
tet. Manfred Tfojahn stellt die Frage
nach der Freiheit des Künstlers bzw.
seiner Haltuns zur Freiheit. Her-
mann Danuseränalvsiert anhand aus-
gewähl ter  Beisp ie le.  wie der  Beruf
des Künstlers auf der Ooernbühne
darsestellt worden ist. Ünter dem
Titel --Traum aus dem Unbewußten"
seht 

"Manfred 
Schneider Richard

Wagners letztem Tiaum nach und
Heinz Becker gibt einen Abriß über
die Asthetik des Sterbens auf der
Ooernbühne. Den verseblichen und
Frägment gebliebenen" Versuch Ed-
vard Griegs, als Opernkomponist zu
reüssieren, stellt Klaus Hennig Oel-
mann dar, und Matthias Gartner be-
schließt den Artikelteil mit einerNeu-
befragung der Musikästhetik des ge-
fürchteten Wagner-Gegners Eduard
Hanslick.

Im Anhang des reich bebilderten
Jahrbuches finden sich wie gewohnt
Ubersichten mit einem Ausblick auf
die Spielzeit 1990/91.

Dr. Werner Lö!31

Walter Salmen: Tanz irn 19. Jahrhun-
defi. Schott-Verlag. Mainz. Prcis:
DM 63,-

In zusammenarb"t, -t, o"- o".l,)
schen Verlag für Musik, Leipzig, bie-
tet der Musikverlag B. Schott's
Söhne, Mainz, einen neuen Band aus
einer Musikenzyklopädie besonderer
Art:,,Musikgeschichte in Bildern".
Hier ist eine reizvolle Idee verwirk-
licht: Musik im eigentlichen Sinn ,,an-
schaulich" zu machen durch eine
Fülle hauptsächlich zeitgenössischen
Bildmaterials in guter, z. T. farbiger
Wiedergabe.

Musik und Tänz, beides elementare
Lebensäußerungen des Menschen,
haben s ich immer gegensei t ig  beein-
flußt und befruchtet, wobei natürlich
Musik ohne Tänz sehr wohl, Tänz
ohne Musik fast nicht möglich ist. Für
d ie b i ld l iche Darste l lung aber  e ignet
sich der Tanz gut, und aus den Abbil-
dungen von Volks- und Gesellschafts- -
tänz?n entsteht zugleich ein höchst1)
interessantes Sittengemälde Europas'"
im 19. Jahrhundert. Dabei ist der
künstlerische Tanz ausgeklammert.

Der vorliegende neue Band ergänzt
den Vorgänger,,Tänz im 17. und
18. Jahrhundert", der in IBS aktuell
5/89 besprochen worden ist. Was hier
über die Gestaltung und zum Lob des
Werkes gesagt ist, kann für die Neu-
erscheinung nur wiederholt werden.

Ingeborg Gie!3ler
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Den folgenden Beitrag haben wir dem
Buch Eckhard Henscheidl Chlodwis
Porh. . . . über Ooer. Verdi ist der Mö-
zart Wagners. Lizern und Frankfurt
1979, entnommen.
Obwohl wir uns bewußt sind, daß etn
grotSer Teil der Angaben nicht korrekt
ist. wolhen wir Ihnen diesen funkorn-
gieften) Kurtositäten-Katalog ntcht
v orertthalten. Die Redaktion

Der höchste Frauenton der Oper:
das dreigestrichene F der Könjgin
der Nacht in der, ,Zauberf löte".
Nimmt man Apokryphes hinzu,
dann dürfte Massenets ,,Esclar-
monde" (mehrfach) führen.

Der höchste Männerton: Raouls
dreigestrichenes Es in den ,,Huge-
notten" von Meyerbeer (knapp vor
dem D aus dem ,,Postillon von Lon-
jumeau").

Den tiefsten Ton - D - produziert
Osmin in der ,,Entführung aus clem
Serail".

Der höchste Männerchor:Ton fin-
det sich in der ,,Götterdämme-
rung": das hohe C.

Der lauteste Ton: Siegmunds
,,Wälse, Wälse" aus der ..Walküre".

Der größte Sprung von oben nach
unten gelingt Kundry im,,Parsifal" :
vom H bis zum Cis fast zwei Okta-
ven abwärts.

Die längste Einzeloper dürfte unge-
str ichen Boitos, ,Mef istofele ' '  sein:
ca. 5% Stunden. Der längste Einzel-
akt ist der erste von ,,Götterdäm-
merung": 2 Stunden. Den längsten
ununterbrochenen Liebesgesang
stellt ,,füstan und Isolde": ca. 40
Minuten. Der längste Einzelgesang
könnte die Wahnsinnsarie der ,,Lu-
cia di Lammermoor" sein: 16 Mi-
nuten.

Der einfallsloseste Sänger ist Wag-
ners Tannhäuser: Er singt sein eige-
nes tnnhäuser-Motiv im Verlauf
der Oper achtmal - bei jeder guten
Gelegenheit.

Die am schnellsten komponierte
Oper: wahrscheinlich Donizettis
.,Don Pasquale'', geschrieben in
zehn Tägen. Rossini brauchte für
den ,,Barbier" 13 Thge.

1..,

Rekorde, Rekorde
Die am langsamsten komponierte
Oper ist Wagners,,Meistersinger":
füLnf Jahre.

Die höchstgelegene Oper ist Doni-
zettis ..Linda di chamonix": Der
zweite Akt sDielt aufdem Gletscher
des Montblänc. Die tiefstgelegene
ist  (nein nicht eben., ' l lef land".
auch nicht ,,Rigoletto", sondern)
E. T. A. Hoffmanns resDektive Lort-
zings ,,Undine".

Die geographisch lukrativste istWe-
bers ,,Oberon": Er spielt im Feen-
reich, in Frankreich, in Bagdad und
in Tünis.

Der häufisste Frauenname ist Leo-
no re : , , 1 - rde l r o " , , , l r oubadou r " ,
,,Macht des Schicksals", ,,Doktor
und Apotheker",,,Alessandro Stra-
della", ,,Die neugierigen Frauen"
und ..Leonore 40/45".

Der seltsamste Männername: Don
Magnifico aus Rossinis ,,Ceneren-
tola". der merkwürdisste Frauen-
name: ore öanKelsangenn Hopp-
Majänn aus Mark Lothars ..Schnei-
derWibbel".

Die lyrischsten Namen sind Vogel-
sang (aus Mozarts ,,Schauspieldi-
rektor"). Kunz Vogelsang und Kon-
rad Nachtigall (aus den ,,Meister-
sinsern") und Walther von der Vo-
gelweide (aus ..Tannhäuser"). Den
blumenreichsten stellt Graf Bel-
fiore aus Mozarts ,,La finta giardi-
niera". Der schönste Frauenname
ist - mit Abstand! - Lauretta. Puc-

cinis ..Gianni Schicchi" und Pro-
kofieffs ,,Die Verlobung im Klo-
ster" sonnen sich in seinem Schcrn.

Die tierreichste Oper ist Janaceks
..Das schlaue Füchslein": 15 Solo-
Tierstimmen! Die meisten Pferde
auf der Bühne erlebte man bei der
Uraufführung von Puccinis ,,Mäd-
chen aus dem goldenenWesten": 8.

Die männerloseste Oner ist Pucci-
nis ,,schwester Angelica": 14 Solo-
Frauen. sonst nichts. Um die frauen-
loseste bewerben sich Janaceks
."Aus einem Totenhaus" (ca. 50
Männer, 1 Frau) und Pfitzndrs ,,Pa-
lestrina" (19 Männer. davon 10 Bi-
schöfe, daiu zwei Knaben, die aller'A
dings Sopran und Mezzo singen). J

Der zweifellos falscheste Gesans
ereisnet sich im Wirtshaus-Choi
von Bergs ,,Wozzeck" .

Die katholischste Oper ist ,,Parsr-
fal". die evangelischste Buson is
,,Doktor Faust" (mit dem mächti-
gen Lutherlied-Chor), die heid-
nischste Marschners ..Der Vam-
pyr". die gottloseste Weills ..Aut-
stieg und Fall der Stadt Mahagon-
nv". die kosmischste Hindemiths
,,i{armonie der Welt", die überflüs-
sigste Einems ,,Prozeß", die thema-
verirrteste Sutermeisteß ..Raskol-
nikoff". die unooernhafteste De-
bussys ,,Pelleas und Melisande"
und die doppeltste Janaceks ,,Die
Ausllüse des Herrn Broucek": eine
,,Doppäloper" . . .
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